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M ÔÎE BERNER WOCHE

3n feiner jugenbtiben f)eiterfeit botte ipeinrib neben ber

lebensüberbrüffigen SJlutter mandjmat einen ferneren 6tanb;
ftets mieber fcblug ibn megen Slösle bas fblebte ©emiffen;
augleirf) aber maren ibm ibre Slufentbalte im „Palbborn" ein

Xroft, unb ibretmegen oermieb er ben Pub mit Sbmefter unb

Scbmager, au bem er Slnlaß genug befeffen bötte.
©in Xroft roaren ibm aucb feine greunbe, ein Kreis junger

ßeute, bie bei aEem f)ocbfIug ber ©ebanfen feft in ben Ueber»

lieferungen ber fbmäbifben Heimat murselten unb oon bem

©brgeis befeelt maren, ibrerfeits mieber ben alten Slubm ber

Xiibinger ^obfbule su rechtfertigen, unb an melcben pften fie
bas ßeben ftellte, ihrem ßänbrijen Pürttemberg treu 3U bienen.

Der liebfte unter ihnen mar ibm Ulrib 3eusler, ein groß»

begabter SJlenfb, ber mit berslibem Pefen eine feltene ©elftes»

fcbärfe oereinigte unb einen glücfliben ©egenfaß 3U ber oft oer»

träumten 2frt ßanbfiebels bilbete, bie in bunftern PeEen ging.

Oft mar es ^einrieb, ois mirte ber Prfehr mit Neuster, für ben

es nichts Prroorrenes gab, mie ein moh'ltätig füblenbes 58ab

auf feine Seele; in feböner ©rgängung ber geiftigen ©igenfbaf»
ten oerbraebten fie oiele anregenbe Stunben miteinanber.

2a gemann ^einrieb einen neuen greunb — ffteinbolb oon

Pus! Ilm ben ftolsen jungen SJlann, ber unoermutet in Xü=

hingen aufgetauebt mar, ging bie Siebe, bafj er ber Sobn eines

beutfebruffifdjen ©roßgrunbbefißers, aber roegen feiner mbitöfti«

feben Umtriebe oon bem oerärgerten SOater fnapp geftellt unb

an ber Schule nur auf gufeben bin gebulbet fei. 2as mochte

ftimmen, bouptfäcblicb bie Scbmalbeit feiner SJlittel. Pus
gönnte fieb feinen ßu£us, als baß er in Kleibern unb ©ebäben

ben oornebm exogenen Slriftofraten sur Schau trug, erregte

aber troß feinem suriiefgesogenen ßeben bureb feine männliche

Schönheit im Stäbtcben einiges Stuf feben. 3« jener gehörte ein

ftammenb roter Prt, ber mit bem bunflen Haupthaar in einem

überrafebenben ©egenfaß ftanb, unb bas ßeuebten feiner etmas

fleinen, aber tiefblauen Slugen. 2as ©ebeimnisooEe in feinem

Pefen 30g bie einen ebenfo ftarf an, mie es bie anbern abftiefs.

^einrieb gehörte 31t ben erfteren.
SB as ibn am ftärfften mit Steinbolb oon Pus oerbanb,

mar bie gemeinfame greube an ber beutfben pefie, ber gegen»

feitige Slustaufb eigener Iprifber Strophen. Seber erfannte

bem anbern ein febönes bibterifebes Xalent 3U. 2er febmung»

ooEe SSetfebr mit bem grembling, ber alle übrigen Stubenten

an Peltfenntnis überragte, beglüefte ßanbfiebel fo tief, baß er

bie Parnungen feiner treuen fcbmäbifcben greunbe, bie Stein»

bolb oon Pus nicht über ben SBeg trauten, auch bie Ulrich

3euslers, in ben SBinb feblug.

Slun ja, bas .fpürte auch er, ber Stuffe mar ein SJlenfb ooEer

SBiberfprücbe, in feiner äußeren, auf bas forgfältigfte gepflegten

©rfebeinung g ans Kau after, in feiner Siebe Slibitift, ber am lieb»

ften bie gefamte erbärmliche Kulturmelt unter einem mächtigen

©ifenbammer serfblagen hätte; aber biebt neben ben abgrün»

bigen Siegungen lag bie Steigung sur tiefften SJlrrftif, unb bar»

aus brach ein Strom echt bicbterifcber Kraft.
2en aEein fpürte ^einrieb, unb er hotte auch bie ©enug»

tuung, baß Sleinbolb oon Pus im Umgang mit ihm bie ®e»

fpräcbe aus ben Untergrünben bes ßebens unb ber menfbtiben
©efellfcbaft ließ, bafür fib mit ihm gern über bie mette Pelt
unterhielt, bie er auf einer Steife um bie ©rbe fennen gelernt

hatte. Sin ben glübenben Plbern, bie er entroarf, erflammte in
ber Puft fjeinribs eine brennenbe Seßnfubt, felber einmal

an fernen ©eftaben bes Dftens unb Peftens su m anbern; er

geftanb Pus jebob, baß er biefen 2urft mohl nie 3U ftiEen oer»

möge, ba er, burb bie ßiebe ju einem SJläbben gebunben, fo

rafb mie mögtib ben ßebensmeg eines be'fbeibenen ©nmnafial»

lebrers einsufblagen gebenfe.

„Slber ßanbfiebel, mie moEen Sie fib 3bre 3ufunft bureb
ein Peib oerberben laffen?" läbette Pus geringfbäßig. „Pie
täten Sie mir leib. Pir tonnen mobl nibt ohne Peiber fein;
feiner bot fie notmenöiger, als mer fib als 2ibter entfalten toill
— aber heiraten? — in einer ©he bie glügel breben? —"
©r labte furs unb talt, unb f) ein rib fror bei biefem eigen»

artigen fiaben.
Stie, nie burfte Pus fein Slösle feben!
2er 3ufoE fügte es aber anbers. Slab einer langen Slbenb»

manberung auf bem Pöbrb trat er mit bem greunb ins „Palb»
born"; fie fefeten fib, um aEein 3U fein, in bie Dberftube, unb

aub Pus, ber fonft ein Slnbänger ber ©ntbaltfamfeit mar, ließ

fib ein ©las Per munben. 2a erfbien unoerfehens Slösle in
ber Xür, ben fjut mit Kornblumen gefbmücft, ben Sonnenfbirm
nob tn ber f)anb. „©uten Slbenb, £>einrib", labte fie in ihrer
f)e<fenrofenfbönbeit. „©ben tomme ib 00m 3ug. 3b moEte bich

überrafben!" SUus erriet, baß fie bie ©eliebte bes gregnbes
fei, plauherte in unoerfängliber ßiebensmürbigfeit, mie fie nur
bem Eerritterlibften Peltmann 3U ©ebote ftebt, mit ihr unb

hielt fie bei ihnen feft. ifeinrib, ber bem ©efpräb mit Pohl»
gefaEen folgte, freute fib ber natürliben unb flugen Slntmorten
Slösles unb mar gefpannt, mie jebes oon ihnen über bas an»

bere urteilen merbe, bie ©eliebte über ben greunb, ber greunb
über bie ©eliebte. gortfefeung folgt.

Der Mond
Von Matthias Claudius

3m ftiEen, heitern ©lanse,
Xritt er fo fanft einher;
Per ift im Sternenfranse
So fbön gefbmücft mie er?

©r manbelt ftiE, befbeiben, ;

Prbüllt fein Slngefibt,
Unb gibt bob fo oiel greuben
SJlit feinem trauten ßibt.

©r lohnt bes Xag's SSefbmerbe,
Sbließt fanft bie Slugen su
Unb minft ber müben ©rbe
3ur ftiEen Slbenbrub'.

Sbenft mit ber Stbenbfüble
2er Seele frifbe ßuft;
2ie feligften ©efüble
©ießt er in unfre 58ruft.

2u, ber ihn mir gegeben
SJlit feinem trauten ßibt,
Sjaft greub' am frohen ßeben,
Sonft gäbft bu ihn mir nibt.

#ab' 2anf für aEe greuben,
5ab' 2anf für beinen SJlonb,
2er Xages ßaft unb ßeiben
So reib, fo freunblib lohnt!

Amerikanische Kuriositäten
ßuftgefühlte ©ifenbahntoagen finb jeßt im Sommer auf

allen ßinien in ©ebraub- Unb gmar genießen nibt nur bie

Sieifenben im PtKritann unb Speifemagen biefe Slnnebmlicbf^'t,
fonbern aub bie gemöbnlibe 5f3otfterflaffe (entfpribt etrna ber

europäifben 3meitflaffe, ift aber bie biiiigfte in U. S. St., ba

es hier feine Klaffe mit ^olsfißen gibt) mirb jeßt fünftlib o'b»

gefühlt. — 3m air»conbitioneb=Pagen bleiben bie genfter ge»

fbioffen ; ßüftung unb Kühlung gefbiebt burb bie ÏBentitatiorc.

2ie neueften S3uEmanmagen haben natürlib eleftrifbe Kühl-

anlagen. Peniger neue Pagen merben mittelft ribtigenr

dtS kLkNbk vvocttL

In seiner jugendlichen Heiterkeit hatte Heinrich neben der

lebensüberdrüssigen Mutter manchmal einen schweren Stand:
stets wieder schlug ihn wegen Rösle das schlechte Gewissen:
zugleich aber waren ihm ihre Ausenthalte im „Waldhorn" ein

Trost, und ihretwegen vermied er den Bruch mit Schwester und

Schwager, zu dem er Anlaß genug besessen hätte.
Ein Trost waren ihm auch seine Freunde, ein Kreis junger

Leute, die bei allem Hochslug der Gedanken fest in den Ueber-

lieserungen der schwäbischen Heimat wurzelten und von dem

Ehrgeiz beseelt waren, ihrerseits wieder den alten Ruhm der

Tübinger Hochschule zu rechtfertigen, und an welchen Posten sie

das Leben stellte, ihrem Ländchen Württemberg treu zu dienen.

Der liebste unter ihnen war ihm Ulrich Zeusler, ein groß-

begabter Mensch, der mit herzlichem Wesen eine seltene Geistes-

schärfe vereinigte und einen glücklichen Gegensatz zu der oft oer-

träumten Art Landsiedels bildete, die in dunklern Wellen ging.
Ost war es Heinrich, als wirke der Verkehr mit Zeusler, für den

es nichts Verworrenes gab, wie ein wohltätig kühlendes Bad

auf seine Seele: in schöner Ergänzung der geistigen Eigenschaft

ten verbrachten sie viele anregende Stunden miteinander.

Da gewann Heinrich einen neuen Freund — Reinhold von

Plus! Um den stolzen jungen Mann, der unvermutet in Tü-

dingen aufgetaucht war, ging die Rede, daß er der Sohn eines

deutschrussischen Großgrundbesitzers, aber wegen seiner nihilisti-
sehen Umtriebe von dem verärgerten Vater knapp gestellt und

an der Schule nur auf Zusehen hin geduldet sei. Das mochte

stimmen, hauptsächlich die Schmalheit seiner Mittel. Plus
gönnte sich keinen Luxus, als daß er in Kleidern und Gehaben

den vornehm erzogenen Aristokraten zur Schau trug, erregte

aber trotz seinem zurückgezogenen Leben durch seine männliche

Schönheit im Städtchen einiges Aufsehen. Au jener gehörte ein

flammend roter Bart, der mit dem dunklen Haupthaar in einem

überraschenden Gegensatz stand, und das Leuchten seiner etwas

kleinen, aber tiefblauen Augen. Das Geheimnisvolle in seinem

Wesen zog die einen ebenso stark an, wie es die andern abstieß.

Heinrich gehörte zu den ersteren.

Was ihn am stärksten mit Reinhold von Plus verband,

war die gemeinsame Freude an der deutschen Poesie, der gegen-

seitige Austausch eigener lyrischer Strophen. Jeder erkannte

dem andern ein schönes dichterisches Talent zu. Der schwung-

volle Verkehr mit dem Fremdling, der alle übrigen Studenten

an Weltkenntnis überragte, beglückte Landsiedel so tief, daß er

die Warnungen seiner treuen schwäbischen Freunde, die Rein-

hold von Plus nicht über den Weg trauten, auch die Ulrich

Zeuslers, in den Wind schlug.

Nun ja, das spürte auch er, der Russe war ein Mensch voller

Widersprüche, in seiner äußeren, auf das sorgfältigste gepflegten

Erscheinung ganz Kavalier, in seiner Rede Nihilist, der am lieb-

sten die gesamte erbärmliche Kulturwelt unter einem mächtigen

Eisenhammer zerschlagen hätte: aber dicht neben den abgrün-

digen Regungen lag die Neigung zur tiefsten Mystik, und dar-

aus brach ein Strom echt dichterischer Kraft.
Den allein spürte Heinrich, und er hatte auch die Genug-

tuung, daß Röinhold von Plus im Umgang mit ihm die Ge-

spräche aus den Untergründen des Lebens und der menschlichen

Gesellschaft ließ, dafür sich mit ihm gern über die weite Welt

unterhielt, die er auf einer Reise um die Erde kennen gelernt

hatte. An den glühenden Bildern, die er entwarf, erflammte in
der Brust Heinrichs eine brennende Sehnsucht, selber einmal

an fernen Gestaden des Ostens und Westens zu wandern: er

gestand Plus jedoch, daß er diesen Durst wohl nie zu stillen ver-
möge, da er, durch die Liebe zu einem Mädchen gebunden, so

rasch wie möglich den Lebensweg eines bescheidenen Gymnasial-

lehrers einzuschlagen gedenke.

„Aber Landsiedel, wie wollen Sie sich Ihre Zukunft durch
ein Weib verderben lassen?" lächelte Plus geringschätzig. „Wie
täten Sie mir leid. Wir können wohl nicht ohne Weiber sein'

keiner hat sie notwendiger, als wer sich als Dichter entfalten will
— aber heiraten? — in einer Ehe die Flügel brechen?
Er lachte kurz und kalt, und Heinrich fror bei diesem eigen-

artigen Lachen.
Nie, nie dürfte Plus sein Rösle sehen!
Der Zufall fügte es aber anders. Nach einer langen Abend-

Wanderung auf dem Wöhrd trat er mit dem Freund ins „Wald-
Horn": sie setzten sich, um allein zu sein, in die Oberstube, und

auch Plus, der sonst ein Anhänger der Enthaltsamkeit war, ließ

sich ein Glas Bier munden. Da erschien unversehens Rösle in
der Tür, den Hut mit Kornblumen geschmückt, den Sonnenschirm
noch in der Hand. „Guten Abend, Heinrich", lachte sie in ihrer
Heckenrosenschönheit. „Eben komme ich vom Zug. Ich wollte dich

überraschen!" Plus erriet, daß sie die Geliebte des Freundes
sei, plauderte in unverfänglicher Liebenswürdigkeit, wie sie nur
dem llerritterlichsten Weltmann zu Gebote steht, mit ihr und

hielt sie bei ihnen fest. Heinrich, der dem Gespräch mit Wohl-
gefallen folgte, freute sich der natürlichen und klugen Antworten
Rösles und war gespannt, wie jedes von ihnen über das an-

dere urteilen werde, die Geliebte über den Freund, der Freund
über die Geliebte. Fortsetzung folgt.

Der Klonc!
Von LlauUills

Im stillen, heitern Glänze,
Tritt er so sanft einher:
Wer ist im Sternenkranze
So schön geschmückt wie er?

Er wandelt still, bescheiden,
Verhüllt sein Angesicht,
Und gibt doch so viel Freuden
Mit seinem trauten Licht.

Er lohnt des Tag's Beschwerde,
Schließt sanft die Augen zu
Und winkt der müden Erde
Zur stillen Abendruh'.

Schenkt mit der Abendkühle
Der Seele frische Lust:
Die seligsten Gefühle
Gießt er in unsre Brust.

Du, der ihn mir gegeben
Mit seinem trauten Licht,
Haft Freud' am frohen Leben,
Sonst gäbst du ihn mir nicht.

Hab' Dank für alle Freuden,
Hab' Dank für deinen Mond,
Der Tages Last und Leiden
So reich, so freundlich lohnt!

àmeràniscâie Kuriositäten
Luftgekühlte Eisenbahnwagen sind jetzt im Sommer auf

allen Linien in Gebrauch. Und zwar genießen nicht nur die

Reifenden im Pullmann und Speisewagen diese Annehmlichkeit,

fondern auch die gewöhnliche Polsterklasse (entspricht etwa der

europäischen Zweitklasse, ist aber die billigste in U. S. A., da

es hier keine Klasse mit Holzsitzen gibt) wird jetzt künstlich ab-

gekühlt. — Im air-conditioned-Wagen bleiben die Fenster ge-

schlössen: Lüftung und Kühlung geschieht durch die Ventilation.
Die neuesten Pullmanwagen haben natürlich elektrische Kühl-

anlagen. Weniger neue Wagen werden mittelst richtigem Eis
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